
April 1919 Blutiger Kampf um die Macht im Freistaat

Die vergessene Schlacht um Dachau
Vor 100 Jahren kämpfte die bayerische Rote Armee in Dachau gegen Freikorpsverbände und Regierungstruppen.

Der berühmte Literat Ernst Toller führte die Rotgardisten zum Sieg.

„Meine Oma erzählte mir von den Weißen und den Roten“
„Sehr beeindruckend“ sei das Theaterstück der
Ludwig-Thoma-Gemeinde über die „Schlacht um
Dachau“ gewesen, schreibt Inge Bortenschlager.
Sie sei „an einiges aus meiner Kindheit erinnert“
worden, so die Bergkirchner Heimatforscherin,
Jahrgang 1948.
„Ein Teil der Schlacht fand zwischen Spannraft-
Anwesen und Webling-Etzenhausen statt, wie mir
Erwin Hartmann (Vater des OB und Heimatfor-
scher) mitteilte. Dabei wurde das Elternhaus mei-
nes Vaters, das ehemalige Ziegelstadelhäusl,
zerschossen. Einschusslöcher waren bis zum Ab-
riss im April 1969 vorhanden. Meine Oma erzählte
mir von den Weißen und den Roten. Was versteht
man als Kind von diesen Farben und der Revo-
lution?

Mein Großvater Franz Xaver Huber bewohnte die-
ses geschichtsträchtige Gebäude bis zu seinem
Tod Ende März 1969. Es gab bis zum Abriss kei-
nen elektrischen Strom oder fließendes Wasser.
Dieses Häusl war in Dachau bekannt. In einem
Dachau-Buch von Dr. Reitmeier ist es zu sehen.
Mein Großvater war bekannt als Scherfanger
(Fänger von Maulwürfen). Die Pelzchen dieser
Tiere wurden getrocknet und dem Pelzhändler
Thaler aus Dachau verkauft. Sie wurden in die teu-
ren Pelzmäntel begüterter Damen eingenäht. Au-
ßerdem verkaufte er in der Osterwoche Frosch-
schenkel an Dallmayr in München und die Metz-
gerei Glas in Dachau. Keine Froschlache war vor
ihm sicher. Das Haus stand da, wo heute der Hub-
schrauberlandeplatz des Klinikums ist.“ dn

VON THOMAS LEICHSENRING

Ernst Toller wurde als Schrift-
steller und Dramatiker be-
kannt. Aber er war auch Poli-
tiker und linker Revolutio-
när. Überzeugt von der kom-
munistischen Ideologie, griff
er, der unter anderem bei
den Kämpfen umVerdun den
Krieg in seinen schrecklichs-
ten Formen erlebt und sich
vom glühenden Freiwilligen
zum Pazifisten gewandelt
hatte, wieder zur Waffe. Tol-
ler wurde Abschnittskom-
mandeur im Münchner Wes-
ten, und er führte seine Trup-
pen zum Sieg – in der
Schlacht um Dachau, vor 100
Jahren, am 16. April 1919.
Im September 1918 zeich-

net sich die Niederlage
Deutschlands imErstenWelt-
krieg nach vier Jahren des
Blutens und Sterbens ab. Im
untergehenden Reich stür-
zen die Monarchen, auch der
Kaiser dankt ab. An vielen Or-
ten beginnt das gewaltsame
Ringen um die Macht, die Zu-
stände sind chaotisch.
Bayern hingegen erlebt

nach dem Ende der Herr-
schaft der Wittelsbacher am
7. November vergleichsweise
ruhige Monate, bis zum 21.
Februar 1919. An diesem Tag
wird Bayerns erster Minister-
präsident Kurt Eisner inMün-
chen erschossen. Täter ist An-
ton Graf Arco, ein radikaler
Gegner der von Eisner im
Laufe der Novemberrevo-
lution ausgerufenen Repu-
blik.
In der Folge eskaliert die

politische Lage auch im jun-
gen Freistaat. Die ohnehin
schwache Regierung unter Jo-
hannes Hoffmann (SPD)
flieht nach Bamberg. Denn in
München haben Kommunis-
ten die Macht an sich geris-
sen und eine Räterepublik
ausgerufen. Sie können sich
auf eine eilig aufgestellte
bayerische Rote Armee unter
dem Kommando des erst 23
Jahre alten Matrosen Rudolf
Egelhofer stützen.
Doch der abgesetzte Hoff-

mann organisiert Wider-
stand, er ruft treue Regie-
rungstruppen und Freikorps-
einheiten zu Hilfe, die auch
als „Weiße“ bezeichnet wer-
den. Das rote München soll
von reaktionären Kräften zu-
rückerobert werden. Bald
werden in der Schlacht um
Dachau „rote“ Gardisten ge-
gen „weiße“ kämpfen – und
Deutsche auf Deutsche schie-
ßen. Denn das an der Bahnli-
nie Ingolstadt-München gele-
gene Dachau ist von großer
strategischer Bedeutung.
Wer die Stadt hält, kann die
Versorgung Münchens blo-
ckieren.

„Ich will in den Krieg!“ Im August 1914 meldet sich Ernst Toller wie Abertausende an-
dere Deutsche als glühender Freiwilliger. Doch die Erlebnisse als Soldat auf den
Schlachtfeldern des Ersten Weltkriegs machen aus dem jungen Mann einen Pazifisten.
1919 greift er dennoch wieder zur Waffe, bei der Schlacht um Dachau führt Toller die
Rote Armee an. FOTO: DATTENBERGER

Ein Mahnmal auf dem Stadtfriedhof erinnert seit 1934
an vier 1919 gefallene Angehörige des Freikorps Gör-
litz. Heute distanziert sich die Stadt von diesem Mahn-
mal, das Freikorps gilt als Träger rechtsradikaler Gewalt
und Wegbereiter des Nationalsozialismus. FOTO: TOL

Seiten der Rotgardisten wer-
den acht Kämpfer getötet.
Fünf Rote, die ihre Waffen
nicht niederlegen wollten,
werden in Dachau stand-
rechtlich erschossen.
Ein weiteres Todesopfer

fordert der zweite Kampf um
Dachau in Etzenhausen. Ein
junger Mann stirbt, als er die
Kämpfe beobachtet. Als der
sichmittlerweile inMünchen
aufhaltende Toller von der
prekären Lage in Dachau er-
fährt, will er zurück. Doch
Egelhofer hält ihn ab.
Die Stadt Dachau über-

stand die Schlacht und die
Rückeroberung durch die
Weißen ohne große Schäden.
Ihre Bevölkerung habe sich
in den Tagen der Unruhe,
Spannungen und Kämpfe
weitgehend neutral verhal-
ten, schreibt Heinrich Hill-
mayr in seinemAufsatz „Räte
und Rote Armee in Dachau“.
Dachauer Arbeiter begrüßten
die einmarschierenden Rot-
gardisten, halfen sogar dabei,
Regierungssoldaten zu ent-
waffnen. Die meisten ande-
ren Stadtbewohner haben
laut Hillmayr aber den Kon-
takt zu Tollers Soldaten ge-
mieden. Als Ende April wie-
der Regierungstruppen auf
die Stadt vorrücken, dräng-
ten viele Dachauer die Roten
zum Abzug. 14 Tage zuvor
hatten sie gleichermaßen
den Abzug von Denks Armee-
korps gefordert.
Auch der bekannte Schau-

spieler, Regisseur und Autor
Michael Lerchenberg hat sich
eingehend mit den Gescheh-
nissen befasst, die sich in den
Nachkriegsmonaten in seiner
Heimatstadt Dachau zugetra-
gen haben. „Ich vermute,
dass viele Dachauer damals
einfach den Kopf eingezogen
und gewartet haben, was pas-
siert“, sagte Lerchenberg in
einem Gespräch mit der Hei-
matzeitung über die Tage im
April vor 100 Jahren. Aber er
weiß auch, dass sich einige
Dachauer Frauen „mutig vor
die Kanonen“ der Regierungs-
truppen gestellt haben, als
die Rotgardisten vorrückten.
Sie wollten weiteres Blutver-
gießen verhindern. Insge-
samt sei auffällig gewesen, so
Lerchenberg über seine Re-
cherchen, wie wenig in der
Stadt über die Schlacht um
Dachau bekannt ist.

Der Sieg am 16. April 1919
war der erste und einzige der
jungen bayerischen Roten Ar-
mee. Die Kräfte der Konterre-
volution behielten am Ende
die Oberhand. Freikorps und
Reichswehrverbände zer-
schlugen die Münchner Räte-
republik in den folgenden
Wochen schnell. Rudolf Egel-
hofer wurde ohne Gerichts-
verfahren hingerichtet. Tol-
ler entging der Todesstrafe,
er wurde zu fünf Jahren Fes-
tungshaft verurteilt. Im Ge-
fängnis widmete er sich wie-
der dem Schreiben.
Der erst 19 Jahre alte Autor

BenQuentinMöckl hat die Fi-
gur Toller in den Mittelpunkt
seines Theaterstücks „’19
Schlacht um Dachau“ ge-
stellt, das die Ludwig-Thoma-
Gemeinde Dachau in den ver-
gangenen Wochen mit gro-
ßem Erfolg aufgeführt hat
(wir berichteten). Tollers Zer-
rissenheit wird deutlich, ei-
nerseits verabscheute er jegli-
che Gewalt, andererseits
wollte er der roten Revoluti-
on nach Kräften zum Sieg
verhelfen.

zweitenMal einen Befehl ver-
weigert: Der Oberkomman-
dierende Egelhofer hatte die
sofortige Erschießung der ge-
fangen genommenen Offizie-
re angeordnet.
Die Stadt Dachau ist nun in

der Hand der Kommunisten.
In der Papierfabrik lässt die
klamme Räterepublik Bank-
noten drucken. Toller soll
flammende Reden vor seinen
Soldaten gehalten haben, er
will den flüchtendenWeißen
Richtung Norden folgen.
Aber dazu ist das Gros der
Kämpfer nicht bereit. Viele
verlassen Dachau.
Mit denen, die geblieben

sind, organisiert der Medizin-
student ErichWollenberg die
Befestigung der Stadt. Denn
man erwartet, dass Reichs-
wehr und Freikorps zurück-
kehren werden. Und der Geg-
ner ist bald da: Am 30. April
rückt das preußische Frei-
korps Görlitz von Röhrmoos
aus auf Dachau vor. Zwei
Stunden lang leisten die Re-
volutionäre Widerstand,
dann sind sie es, die die
Flucht ergreifen. Die Angrei-
fer verlieren vier Mann, auf

allerdings in Grenzen. Die Re-
gierungssoldaten sind zwar
deutlich besser organisiert
als der Angreifer, doch ist die
Kampfmoral schwach. Die
Weißen ergreifen die Flucht.
Major Heinzmann, der Offi-

zier, der die Kanonen vom
Schlossberg abziehen ließ,
hält mit wenigen Männern
noch eine MG-Stellung am
Bahnhof. Als rote Gardisten
seine Stellung von hinten un-
ter Feuer nehmen, bleibt
auch Heinzmann und seinen
Soldaten nur die Flucht.
Drei angreifende Arbeiter

aus München sterben im Ge-
fecht am Bahnhof. Insgesamt
verliert die Rote Armee in der
Schlacht um Dachau elf Sol-
daten. Auf Seiten der Regie-
rungstruppen gibt es keine
Gefallenen.
Die rote Propaganda macht

aus dem eher kleinen militä-
rischen Erfolg von Tollers et-
wa 2000 Mann starkem Revo-
lutionsverband einen großen
Triumph. Am 17. April zieht
die Rote Armee in die Stadt
ein, eine Dachauer Kapelle
spielt dazu.
Toller hat unterdessen zum

nommen, wäre die ganze
obere Stadt gefährdet. Der
Kommandeur der Abteilung,
Major Eduard Heinzmann,
gibt nach, verlegt die Batterie
auf eine Wiese nördlich des
Bahnhofs.
Unterdessen kommt es zu

ersten Scharmützeln zwi-
schen den rote Armbinden
tragenden kommunistischen
Kämpfern und den Angehöri-
gen des Regierungskorps mit
denweißenArmbändern. Die
Roten drängen die Weißen
zurück, aber es fehlt ihnen an
professioneller Führung.
In einer Gaststätte in Karls-

feld lässt sich der überzeugte
Pazifist Toller überreden, das
Kommando zu übernehmen.
Toller, 25 Jahre jung und seit
wenigen Tagen Vorsitzender
des provisorischen Zentral-
rats der Räterepublik, profi-
tiert von seiner Erfahrung als
Frontkämpfer im Ersten
Weltkrieg. Er bildet einen
Stab aus ehemaligen Offizie-
ren, teilt die vor allem aus de-
mobilisierten Soldaten und
Mitgliedern vonArbeiterweh-
ren bestehende Truppe in
fünf Sturmbataillone ein,

lässt Stellung beziehen.
Am 16. April kommt die

Nachricht aus München:
Egelhofer befiehlt den An-
griff auf Dachau.
Doch Toller weigert sich. In

der Roten Armee ist dies
nicht unüblich. Auf eine
straffe militärische Organisa-
tion in ihren Kampfverbän-
den haben die Revolutionäre
verzichtet, man duzt sich.
Toller jedenfalls stellt den Re-
gierungstruppen ein Ultima-

nen entsprechenden Befehl
von Abschnittskommandeur
Toller gibt es nicht. Erst spä-
ter stellt sich heraus, dass ein
offenbar mit der Gegenseite
sympathisierender Soldaten-
rat namens Wimmer Be-
schuss und Angriff befahl,
ein Provokateur.
Im Buch „Geschichte des

Marktes und der Stadt Dach-
au“ lässt der Historiker Hans-
Günter Richardi Toller zu
Wort kommen: „Was soll ich

Ernst Toller auf der Bühne der Thoma-Gemeinde: Bern-
hard Vieregg (Mitte) spielt den Revolutionär. FOTO: INK

30. April 1919: Dieses nach Artilleriebeschuss beschädig-
te Haus stand an der Brucker Straße. FOTO: STADTARCHIV DACHAU

Junger Autor stellt
die Figur Toller
in den Mittelpunkt

Ich vermute, dass viele Dachauer damals
einfach den Kopf eingezogen und gewartet

haben, was passiert.
Schauspieler und Regisseur Michael Lerchenberg

Keine Geschütze am
Schlossberg

tun? Mitten im Gefecht den
Rückzugsbefehl geben, ist
nicht möglich, jetzt heißt es,
die vormarschierenden Trup-
pen zu unterstützen.“
Ernst Toller lässt Verstär-

kung von Karlsfeld heranfüh-
ren. Er selbst beteiligt sich an
der Attacke. „Wir stürmen
Dachau!“, zitiert Richardi den
Anführer der Roten.
Der Widerstand hält sich

tum: Er fordert den Rückzug
derWeißen hinter die Donau
und die Aufhebung der Blo-
ckade. Seine Revolutionsein-
heiten sind dem Gegner mitt-
lerweile weit überlegen, die
Weißen wollen Dachau räu-
men.
Doch plötzlich donnern die

Kanonen. Die sechs Geschüt-
ze der Roten Armee feuern
auf die weißen Stellungen. Ei-

Die von einem Major Denk
geführten Regierungsverbän-
de werden am 15. April mit
einem Zug von Pfaffenhofen
an der Ilm aus Richtung Sü-
den verlegt. Sie nehmen
Dachau kampflos ein. Wie
viele Männer Denk befehligt,
ist unklar. Je nach Quelle ist
von 500 bis 700 Mann die
Rede.
Dachau ist jetzt Frontstadt

und wird auf einen mögli-
chen Angriff der Rotarmisten
vorbereitet. Unter anderem
bringen die Regierungsver-
bände auf dem Schlossberg
Geschütze in Stellung. Das
passt den Dachauern gar
nicht, denn würden die Ge-
schütze ihrerseits von der ro-
ten Artillerie unter Feuer ge-
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